Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
x . . 2 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 9 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 


Gebäude 
des Konſumvereins Olten 
in Olten-Hammer. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
Bude, 13 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. f 2 0 a. Va gen, Basel 1903. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. Nachfrage. 


ie Konsumgenossenschaft Grenchen sucht 
eine tüchtige, der deutschen und französischen Sprache 
kundige Verkäuferin, welcher die selbständige Leitung des 
Ladens übertragen werden kann. Offerten mit Zeugnis begleitet 
sind bis zum 31. August an die Konsumgenossenschaft Grenchen zu 
richten, wo auch die nähern Bedingungen eingesehen werden können. 


Die Verwaltung. 


. e Frau sucht kleineres Depöt eines Konsumvereins 
zu übernehmen. Gefl. Offerten vermittelt das Sekretariat 
vom Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Kalkulations-Tabelle 5 
„Lucrum B“ 


für jeden kaufmännischen Betrieb unentbehrlich, notieren in 
richtiger Kalkulation den perzentuellen Gewinn am Verkaufs- 


Emil M. 
Kochfett- Fabrik 
wi 
(Umsatz) -Preis. Mehrfarbig gedruckt mit Register-Aus- 
schnitten. Enorme Ersparnis an Zeit und Arbeit; jedwede ge- 


0 
wünschte Kalkulation auch per Dutzend und ½ Dutzend sofort 7 
auffindbar und einfach abzulesen. —— Base — 


Preis 6 Kronen (franko 55 Heller mehr). Auf Wunsch Prospekt. 


Wallishausersche k. k. Hofbuchhandlung, 
Wien I, Hoher Markt No. 1/e. 


Die schönste und angenehmst riechende 


U 
Wäsche erhalten Sie durch den Gebrauch von 
L a 
u 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 
oder vertikaler 


Diese immer mehr verlangte Seife ist 
renommiert durch höchsten Fettgehalt, durch 


5 1 8 ER 
ampere mi ihr rasches Schäumen und doch grosse Aus- 


starkem Stellung mit 


schmiedeisernen glatten oder 
lreifi halbrunden Ver- 
3 Rollreifen. stärkungsreifen. E 
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giebigkeit, sowie durch angenehmsten Wohl- 
geruch. 


Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. u. 
Diverse Transportkannen aus ver- Geröstete 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 

mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 

von 10—50 Liter Inhalt. 


Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 
Alles Weitere durch meine Prospekte 
BISCUITS „RYTZ«“ 
sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 


haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 
Achte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. - E ; d e 
. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. | in sorgfältig erprobten Mischungen, offen uud in 
. Petit-Beurre „Rytz“ : offen und in Paketen verpackt. 
. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 2 10 4 
.5 Cts.-Stücke: „ „ 8 8 k hübschen Packungen a / und % kg. empfiehlt 
. Rytz-Zwieback (ganz neues Backverfahren): das gesündeste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. . . 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. Verband schweiz. Konsumvereine. 
J. P. Rytz, Laupen, Blscults- u. Zwieback-Fabrik. 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 
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2 Organ des derbands 


ARedaftion: Dr. Hans Müller. 


V. Jahrgang. 


Wohin? 
Mich dünkt, ich wittre Morgenluft. 
Shakeſpeare, Hamlet 1, 5. 
Während ſich die Gelehrten des ſchweizeriſchen Ge— 
werbevereins im Schweiße ihres Angeſichts abmühen, dem 


Volke ein Licht über die Nichtsnutzigkeit der Konſumvereine 


aufzuſtecken und während ihre famoſe kritiſche Flugſchrift 
von Haus zu Haus flattert, ereignen ſich gar wunderbare 
Dinge. Ja, es geht vorwärts, unaufhaltſam vorwärts 
mit unſerer Sache. Nicht nur die Fülle der ökonomiſchen 
Machtentwicklung der Konſumgenoſſenſchaften, die von Jahr 
zu Jahr größer wird und allmälig „einen Gürtel rund 
um die Erde zieht“, gibt uns das Recht, von einem rapi— 
den Fortſchritt zu reden, ſondern noch auffälliger iſt die 
elementare Gewalt, mit der die konſumgenoſſenſchaftliche 
Idee die Geiſter erobert und ſich allgemeine Anerkennung 
erzwingt. Noch vor einem Jahrzehnt konnte man faſt 
mitleidig belächelt werden, wenn man von den höheren 
Aufgaben und von den ſchöpferiſchen Kräften der Konſum— 
genoſſenſchaften ſprach. Die Idee, welche in dieſen Ge— 
noſſenſchaften lebt und zur praktiſchen Auswirkung drängt, 
ſah zwei Generationen an ſich vorüberziehen, welche kein 
Herz und kein Auge für ſie hatten. In aller Stille 
wuchſen ihre Gebilde unbehelligt heran, und erſt als Eifer— 
ſucht, Neid und Haß anhuben, ſie zu bemerken, weil ſie 
angefangen hatten, reale Intereſſen in Mitleidenſchaft zu 
ziehen, erwachte auch ein allgemeineres Verſtändnis für den 
tieferen und weiteren Ideengehalt unſerer Bewegung. Wir 
meinen nun allerdings nicht jenes Licht, das den Gelehrten 
und Staatsmännern vom ſchweizeriſchen Gewerbeverein 
aufgegangen iſt, als fie den Zuſammenhang von Sozial- 
demokratie und Konſumvereinsweſen entdeckt zu haben 
glaubten, ſondern wir haben das wachſende Intereſſe im 
Auge, welches unſerer Sache in den Kreiſen objektiv denken— 
der, urteilsfähiger und weitſichtiger Männer entgegen— 
gebracht wird. 

Geradezu als ein Zeichen der Zeit aber mag es gelten, 
daß große und einflußreiche Organe der öffentlichen Mei— 
nung, daß Weltblätter anfangen, ſich mit der Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung eingehend zu beſchäftigen. Vor 
uns liegt eine Serie von Artikeln, die in den letzten vier 
Wochen in der „Kölniſchen Zeitung“, alſo in einem 
Organe erſchienen ijt, das zweifellos im Range eines Welt— 
blattes ſteht. Behandelt iſt darin das Weſen der „heutigen 
Sozialdemokratie“. Es iſt hier nicht der Ort, auf die 
hiſtoriſch-dogmatiſchen Auseinanderſetzungen näher einzu- 
gehen, die in den Artikeln gegeben ſind und deren Ten— 
denz auf den Nachweis eines Spaltungsprozeſſes inner— 
halb der ſozialdemokratiſchen Bewegung gerichtet iſt, wo— 
bei indeß die „kräftigen Irrtümer“ wie die unumſtößlichen 
Tatſachen der marxiſtiſchen Lehre vollwertig in Kauf ge— 
nommen wurden. Das liberale Blatt ſtellt ſich nämlich 
durchaus nicht auf den Standpunkt einer abſoluten Nega- 
tion des Sozialismus, ſondern es analyſiert die verſchieden— 
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Daſel, den 26. Augult 1905. 
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ſchweß Konfumvereine. 


Nr. 34. 


| artigen Elemente desſelben und unterſcheidet vor allem die 
politiſchen und die ökonomiſchen Faktoren. Es anerkennt 
rückſichtslos die Verdienſte der Sozialdemokratie, zeigt ein 

ſachliches und theoretiſches Verſtändnis für ihre geſchicht— 

lichen Vorausſetzungen, würdigt ihre Führer und zieht 
ſchließlich auch die Schranken, vor denen der innere Schei— 
dungsprozeß notwendig Halt machen muß. Auf die Einzel— 
heiten dieſer Darſtellung können wir, wie bemerkt, hier 
nicht weiter eingehen, nur müſſen wir einen Grund— 
gedanken herausſchälen, weil er mit den Schlußfolgerungen, 
die unſere Sache berühren, im engſten Zuſammenhange 
ſteht. 

Der Verfaſſer jener Artikel geht von der Grundauf— 
faſſung aus, daß innerhalb der heutigen Sozialdemokratie 
zwei Richtungen herrſchen, deren Anſchauungen und Ziele 
ſo weſentlich verſchieden ſind, daß ſie auf die Dauer nicht 
in Frieden nebeneinander beſtehen können, ſondern aus— 
einander ſtreben müſſen, denn, wie weiter betont wird, 
ſind die Gegenſätze, um die es ſich hier handelt, nicht Pro— 
dukte ſubjektiver Gefühle und Gedanken, ſondern ſie be— 
ruhen auf der inneren Gliederung der Arbeiterklaſſe, die 
keineswegs gleichförmiger Natur iſt und deren Differen— 
zierungen ſich immer ſchärfer voneinander abheben. Nach 
der Anſicht des Verfaſſers bedingt dieſer tatſächliche Zu— 
ſtand eine Aenderung in der Art des politiſchen Kampfes, 
dergeſtalt, daß die gewerkſchaftlich organiſierten Ar— 
beiter im Bunde mit den Elementen einer gebildeten 
Führerſchaft mehr und mehr den Zielen einer Reform— 
partei zuſtreben, „die ihre wirtſchaftlichen Intereſſen aufs 
ſchärfſte durch poſitive Sozialpolitik vertritt.“ Während 
anderſeits nach derſelben Auffaſſung eine Art Rumpfpartei, 
vertreten durch die dem Unternehmer auf Gnade und Un— 
gnade verfallenen unorganiſierten Arbeiter, durch Tage— 
löhner und allerlei ſehr verſchiedenartig zuſammengeſetzte 
unzufriedene Elemente, in den alten Parteitraditionen ver— 
harrt, wird die neue Richtung „zwar ſtets demokratiſches 
Blut in ihren Adern haben“, aber als poſitive Re— 
formpartei der ſchroffſte Gegner von Revolutionis— 
mus, Klaſſenkampf, Internationalität und Staatsfeind— 
ſchaft, prinzipieller Oppoſition u. ſ. w. ſein.“ 

Indem nun der Verfaſſer auf ökonomiſche Zuſtände 
innerhalb der Geſellſchaft Bezug nimmt, aus denen die 
urſprüngliche ſozialdemokratiſche Lehre unter weſentlich an— 
deren ſozialen Bedingungen konſtruiert wurde, kommt er 
in dem „Ausblick“ auf die notwendigen künftigen Geſtal— 
tungen außerhalb des Parteiweſens und 
ſchreibt da wörtlich: 

„Zwei Punkte der wirtſchaftlichen Entwicklung kann 
man mit einiger Gewißheit erſchauen, deren 
Wert für die Zukunft der bisherige Gang der üfonomi- 
ſchen Entwicklung gezeigt hat. Sie ſind dazu berufen, mit 
den gleichen Mitteln, wie wir fie ſoeben bei den Partei— 
formationen dargelegt haben, die beiden Fehler auszu— 
gleichen, die dem bisherigen Gang der Wirtſchaftsgeſcheh— 
niſſe den größten Schaden zugefügt haben. Bei der Pro- 
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duktion iſt es der tiefe Gegenſatz zwiſchen der privaten, | 


ungehinderten, deshalb den einzelnen Arbeiter ausbeuten— 
den Aneignungsweiſe einzelner Beſitzenden und der geſell— 
ſchaftlichen Herſtellung der Güter, d. h. der Monopoli- 
ſierung der Arbeitsmittel in den Händen der Unternehmer, 
und in der Konſumtion iſt es die planloſe Herſtellung 
für den Markt ohne Rückſicht auf Abſatz und Bedarf. Die 
Monopoliſierung des Eigentums wird zwar vorläufig nicht 
gebrochen, aber ſie wird, wie der bisherige Gang der 
Rechtsentwicklung zeigte, weiter entwickelt werden, in der 
Richtung eines ſozialen Rechts und Eigentums (Fabrik— 
Konſtitutionalismus u. ſ. w.). Wie darüber hinaus die 
Entwicklung in der gewaltigen Ausbildung des Geſell— 
ſchaftsweſens im weiteſten Sinne Möglichkeiten ſchafft, daß 
auch allmälig der kleine Beſitzer als Unternehmer am Pro- 
duktionsprozeß teilnehmen kann, haben wir an früherer 
Stelle geſehen. Nur die Produktivgenoſſenſchaften hatten 
nicht die darauf geſetzten Erwartungen erfüllt. Dagegen 
wird den Konſumgenoſſenſchaften die Auf— 
gabe zufallen, den zweiten Schaden der 
modernen Volkswirtſchaft — die plan- 
loſe Güterverteilung — zu heilen, für die 
bisher noch kein Kräutlein gewachſen iſt und für deſſen 
Abſtellung die Sozialdemokratie nichts getan hat. Auch in 
dieſer gewichtigen Frage des Konſumgenoſſenſchaftsweſens 
und der Abſatzregelung durch die Kund— 
ſchaftsorganiſation wird England den anderen 
Induſtrieländern als Vorbild dienen. Dort hat man er— 
kannt, daß der anarchiſche Zuſtand unſerer 
Konſumtionsweiſe, planlos für den Markt 
zu arbeiten, auch die Produktions weiſe 
desorganiſiert und daß nur eine Orga— 
niſation des Maſſenkonſums eine ſichere 
Grundlage für ein geordnetes Wirtſchafts— 
ſyſtem bilden kann. Die Konſumgenoſſen— 
ſchaften aber ſind bei entſprechender 
Machtſtellung die wichtigſten Faktoren 
zur Organiſation der Kaufkraft, damit 
indirekt auch zur Organiſation der Pro⸗ 
duktion und mithin letzten Endes auch 
der geſamten Volkswirtſchaft. 

So mündet ſchließlich die Organiſation der Konſum⸗ 
tion, wenn alle Kreiſe darin eingeſchloſſen ſind, in eine 
Organiſation der Produktion. Eine Durchſetzung des 
ganzen Wirtſchaftsorganismus mit den Gedanken, die 
größtenteils im Gewerkſchafts⸗ und Genoſſenſchaftsweſen auf 
geſtellt find, iſt — möglichſt in einer organiſchen Verbin 
dung — das große Ziel der Zukunft unſeres ſozialen Wirt: 
ſchaftslebens.“ 

So zu leſen im Morgenblatt der nationalliberalen 
„Kölniſchen Zeitung“ vom 14. Auguſt 1905, 
Nr. 842. 

Es wird erzählt, nach der Schlacht von Sadowa 
habe ein päpſtlicher Staatsſekretär voll Entſetzen aus— 
gerufen, daß er nun den Lauf der Welt nicht mehr ver— 
ſtehe. Es könnte nichts ſchaden, wenn die vorſtehenden 
Ausführungen die Gelehrten vom ſchweizeriſchen Gewerbe— 
verein in eine ähnliche Stimmung verſetzten, damit ſie 
inne werden, wie viele Dinge es gibt, im Himmel und 
auf Erden, wovon ſich ihre Schulweisheit nichts träu— 
men läßt. Für alle anderen Leute aber mag es bei jenem 
anderen Worte Hamlets bleiben: „Mich dünkt, ich wittre 
Morgenluft!“ Dr. K. M. 


Die genoſſenſchaftliche Organiſation in Italien. 
Von Dr. Tullio Giumelli. 


Die nationale Genoſſenſchaftsorganiſation in Italien 
verkörpert ſich in der „Lega Nazionale delle Cooperative 
Italiane“, die 1200 Genoſſenſchaften umfaßt. 


Die Lega Nazionale wurde auf einem von den 
italieniſchen Arbeitervereinen 1886 nach Mailand einberufenen 
Kongreß gegründet. Indeſſen beginnt ihr Aufſchwung 
erſt mit dem Jahre 1893, als der in Sampierdarena zu— 
ſammengetretene Kongreß der Genoſſenſchafter die An— 
ſtellung bezahlter Angeſtellten zur Beſorgung der laufen— 
den Geſchäfte und die Herausgabe eines halbmonatlich er— 
ſcheinenden Bulletins „La Cooperazione Italiana“ beſchloß. 
In der Tat hat ſeit dem Jahre 1893 die Zahl der dem 
Verbande angehörenden Vereine unabläſſig zugenommen. 
Die Lega verfolgt keinerlei kommerzielle Intereſſen und 
umfaßt alle Arten von Genoſſenſchaften (Konſumvereine, 
Produktivaſſociationen, Arbeitsgenoſſenſchaften, Ackerbau— 
und Kreditgenoſſenſchaften). Jeder Verein entrichtet an 
den Verband einen der Mitgliederzahl entſprechenden 
Jahresbeitrag, der im Minimum Fr. 10 und im Maxi- 
mum Fr. 500 beträgt. Die Einnahmen des Verbandes 
aus dieſen Beiträgen beliefen ſich mit dem aus dem Ver— 
kauf der Druckſchriften erzielten Erlös im letzten Jahre 
auf zuſammen Fr. 38,667. —. Der Verband liefert den 
Mitglieder-Vereinen das wöchentlich erſcheinende Genoſſen— 
ſchaftsblatt „La Cooperazione Italiana“, welches in einer 
Auflage von 3600 Exemplaren erſcheint, gratis. Er 
publiziert unentgeltlich die Bilanzen der zugehörigen Vereine, 
die nach dem italieniſchen Handels-Geſetzbuch in einer 
Zeitung veröffentlicht werden müſſen. Er beſitzt ein 
Rechtsbureau, wo tüchtige Rechtsanwälte über ihnen ge— 
ſtellte Fragen mündlich oder ſchriftlich Auskunft erteilen. 
Der Verband hat ferner ein Inſpektorat errichtet, deſſen 
Aufgabe in der Aufſtellung und Reviſion der Budgets 
derjenigen Vereine beſteht, die darum nachſuchen. Er gibt 
endlich alljährlich zahlreiche Propagandaſchriften und das 
Rechnungsweſen betreffende Publikationen heraus. 

Als von großem Einfluß hat ſich die Wirkſamkeit des 
Verbandes beſonders in Bezug auf die Genoſſenſchafts— 
geſetzgebung erwieſen. Der Initiative der „Lega“ iſt die 
Konſtituierung des National-Verbandes der Arbeitervereine 
zu danken. und ihre Vertreter wurden durch das Geſetz 
in den höheren Arbeitsrat und in das Amt für Aus- 
wanderungsweſen berufen. Der Verband hat auch mehrere 
das Genoſſenſchaftsweſen betreffende Geſetzesprojekte beraten 
und ausgearbeitet und zur Regelung ſeiner Beziehungen 
mit der Staatsgewalt einen parlamentariſchen Sekretär 
gewählt. Die Organe des Verbandes ſind: der alle zwei 
Jahre zuſammentretende Landeskongreß der Vereine; 
der Generalrat, der vom Kongreß gewählt wird und 
aus 50 in den verſchiedenſten Landesteilen anſäſſigen 
Mitgliedern beſteht, und die gleichfalls vom Kongreß ge— 
wählte Aufſichts-Kommiſſion, die aus ſieben dem 
Generalrat angehörenden Mitgliedern beſteht. Der nächſte 
Kongreß wird im Jahre 1906 anläßlich der internatio— 
nalen Simplon-Ausſtellung in Mailand ſtattfinden. 

* * 
* 


Eine ihrer Aufgaben ſieht die italienische genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation darin, die gewerkſchaftliche Aktion 
zu fördern und zu ergänzen, um der Sozialgeſetzgebung 
zum Durchbruch zu verhelfen. Aus dieſem Grunde rekru— 
tieren ſich die Mitglieder der Aufſichtskommiſſion aus den 
bekannteſten Organiſationen der Arbeiterklaſſe. 

Es gibt neben dem Nationalverband auch lokale Ge— 
noſſenſchaftsverbände, unter denen die nachfolgenden die 
wichtigſten ſind: 

1. „La Federazione delle Cooperative di Reggio 
Emilia.“ Dieſe Föderation umfaßt mehr als 65 Konſum— 
vereine, die ein zentrales Warenmagazin beſitzen; ferner 
gehören ihm 14 landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften an, 
die der Bewirtſchaftung von 684 Hektar Land obliegen, 
und endlich 52 Produktions- und Arbeitsgenoſſenſchaften, 
die zum erſten Mal in Italien den Bau einer (j. 3. 
in dieſem Blatte erwähnten) Eiſenbahn unternommen haben. 
Dieſe Verbandsorganiſation findet ihre Ergänzung in einer 


Genoſſenſchaftsbank, deren Geſchäfte ſich im Jahre 1904 
auf etwa eine Million Franken beliefen. 

2. Die Unione regionale ligure in Genua, die die 
Konſumvereine und Unionen der Dockarbeiter, beſonders 
diejenigen der Kohlenablader, umfaßt. Dieſe Organiſation 
findet ihren Mittelpunkt in der „Alleanza Cooperativa 
Ligure“ von Sampierdarena, eine der älteſten Konſum— 
genoſſenſchaften, die 78 Verkaufslokale beſitzt und für mehr 
als 5 Millionen Franken Waren vermittelt. Auch dieſer 
liguriſche Konſumgenoſſenſchaftsverband hat noch ſpezielle 
Inſtitute geſchaffen, wie das große, am Hafen gelegene 
Reſtaurant am Ponte-Paleocapa, in dem die Kohlenarbeiter 
ihre Mahlzeiten einnehmen. Unter den Publikationen 
dieſes Regionalverbandes iſt die Ausgabe eines täglich 
erſcheinenden Blattes: „II Lavoro, bemerkenswert. 

3. Die Federazione delle Cooperative Operaie e Con- 
sorzio delle Cooperative di Consumo di Lombardia, deren 
Sitz in Mailand iſt und die ſich zuſammenſetzt aus 44 Pro— 
duktions- und Arbeitsgenoſſenſchaften (den bedeutendſten 
Italiens, deren Geſchäftsumſatz ſich auf insgeſamt 7 Millionen 
Franken beläuft), ſowie aus 40 Konſumvereinen, die eine 
Warenzentrale mit zwei Niederlagen beſitzen. Dieſe 
Organiſation beſitzt ebenfalls eine Kreditbank, ſowie ein 
Verwaltungsbureau mit zehn Angeſtellten. 

4. Die Federazione Provinciale delle Cooperative di 
Lavoro von Ravenna, die zahlreiche Genoſſenſchaften von 
„braceianti“, d. h. von beſchäftigungsloſen Taglöhnern 
umfaßt, die Erdarbeiten übernehmen. Dieſe Genoſſenſchaften, 
die ſich die Einſchränkung der Arbeitsloſigkeit in ihrer 
Gegend zur Aufgabe ſtellen, beſchäftigen Tauſende von 
Mitgliedern bei Dammbauten und Flußkorrektionen. 

Es gibt außerdem noch zahlreiche kleinere Lokalver— 
bände, die zur Befeſtigung der Genoſſenſchaftsbewegung 
in der Arbeiterklaſſe beitragen. Neben dieſer Genoſſen 
ſchaftsorganiſation der Arbeiterklaſſe beſteht ſodann noch 
die ſogenannte „bürgerliche“ Richtung, die ebenfalls über 
ſtarke Organiſationen verfügt, wie die Unione Cooperativa 
von Mailand, die Unione Militare in Rom, die Farmacia 
Cooperativa in Mailand und die Unione Cooperativa 
von Florenz. 

Erſt dieſe letzten Jahre haben der Genoſſenſchafts— 
bewegung, beſonders in der Arbeiterklaſſe, einen großen 
Aufſchwung gebracht. Die Zeit dürfte nicht mehr ferne 
ſein, wo es gelingen wird, in unſerm Lande eine jener 
Großeinkaufszentralen zu errichten, die den Stolz der 
Genoſſenſchafter in andern europäiſchen Ländern ausmachen. 


Zur Entſtehungsgeſchichte des Ronſumvereinsweſens 


in Luzern. 
Von J. K. (Baden). 


In alten Jahrgängen des „Grütlianer“ blätternd, 
fand ich kürzlich zwei aus dem Jahre 1857 ſtammende 
Aufſätze über die „Entſtehung des Konſumvereins Luzern“. 
Da über die Vorläufer unſeres Luzerner Vereins bislang 
wenig zuverläßiges bekannt war, ſeien die beiden Aufſätze 
hier mitgeteilt. Sie laſſen beſonders die Schwierigkeiten 
hervortreten, mit denen vor einem halben Jahrhundert 
die Gründung von Konſumvereinen verbunden war, ſelbſt 
wenn die Behörden helfend eingriffen. Die heutigen Ge— 
noſſenſchafter werden es dem damaligen Korreſpondenten 
des „Grütlianer“ Dank wiſſen, wenn er ſie über eine nun 
ichon jo weit zurückliegende Epiſode aus der Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung aus eigener Anſchauung orientiert. 
Nachſtehend geben wir ſeine Ausführungen wieder: 

Motto: „War auch der Anfang zwergenklein, 
rieſengroß das End' ſoll ſein.“ 

Die Geſchichte dieſes gegenwärtig blühenden Vereins 
ſoll den Beweis leiſten, daß man auch mit geringen 
Anfängen und mit geringen Mitteln im Stande iſt, ein 
gemeinnütziges Inſtitut ins Leben zu rufen, wenn mit 
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feſtem Willen, Beharrlichkeit, gemeinnützigem Sinn und 
etwas geſundem Verſtand zu Werke gegangen wird. Sie 
ſoll das phlegmatiſche Vorurteil, welches Alles nur von 
Oben herab, nämlich von den Regierungen und den 
höhern, begüterten Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft 
erwartet, bekämpfen helfen und das Sprichwort: „Hilf 
dir ſelbſt, ſo wird dir Gott helfen“, in Erinnerung bringen. 

Und lediglich zu dieſem Zwecke werden die Männer 
namentlich aufgeführt, welche bei der Gründung dieſes 
Vereins am meiſten tätig waren. 

Es war im November 1852, als im hieſigen Grütli— 
verein die Frage beſprochen wurde, ob es wünſchenswert 
und möglich ſei, nach dem Beiſpiele Zürichs auch in 
Luzern einen Konſumverern zu gründen — be— 
kanntlich wurde der Zürcher Konſumverein auch im Schooße 
des Grütlivereins daſelbſt geboren und war im Anfang 
kleiner als der hieſige. — An der Diskuſſion über dieſe 
Frage nahmen hauptſächlich die etablierten Mitglieder des 
Grütlivereins teil und das Reſultat dieſer Verhandlungen 
war der Beſchluß: eine Subſkriptionsliſte aufzuſtellen, an 
deren Kopf die Gründe für die Bildung eines ſolchen 
Vereins und deſſen Zweck kurz angedeutet ſein ſollten 
und durch welche ſich die Unterzeichner nur verpflichteten, 
am 26. Dezember im Lokale des Grütlivereins ſich zur 
nähern Beratung über die Konjtituierung eines Konſum— 
vereins einzufinden. — Doch die Dezemberſonne leuchtete 
an bezeichnetem Tage ſo verführeriſch, daß durch ihren 
Reiz vier Fünfteile von den 60 Unterzeichnern genannter 
Einladung ſich verführen ließen, dem ſchriftlich gegebenen 
Worte untreu zu werden. Endlich fanden ſich 12 Männer 
zuſammen — mehrere welche gekommen, waren bereits 
früher mißmutig wieder fortgegangen, und auch dieſe zwölf 
bereits im Begriffe, wegen Mangel an Teilnahme das 
Projekt aufzugeben, als Herr Fürſprech Yingg* das 
Wort ergriff und die Verſammlung ermunterte, trotz der 
kleinen Zahl den Mut nicht ſinken zu laſſen; ihn ſekundierte 
Schneidermeiſter Lang und machte die Anweſenden mit 
den primitiven Statuten des Zürcher Konſumvereins be— 
kannt, wie ſie im „Grütlianer“ Jahrgang 1852, enthalten 
ſind. Daraufhin wurden die Anweſenden einig, die Sache 
an die Hand zu nehmen und ſich als Konſumverein zu 
konſtituieren. Zum Präſidenten wurde Schneider Lang 
und zum Sekretär Fürſprech Lingg erwählt. Darauf 
ſchritt man zur Wahl des proviſoriſchen Komitees, welches 
den Auftrag erhielt, Statuten zu entwerfen und überhaupt 
die nötigen Vorbereitungen zu treffen, um das Werk in 
Gang zu bringen. In dieſes Komitee wurden nebſt den 
zwei obgenannten gewählt: Lehrer Müller, Schneidermeiſter 
Hegetſchweiler, Meſſerſchmied Ernſt, Uhrmacher Peter, 
Negotiant M. Muter. 

Dieſes Komitee nahm die übernommenen Aufträge 
mit Eifer an die Hand, ſetzte ſich in Korreſpondenz mit 
dem Vorſtande des Konſumvereins in Zürich, erſuchte 
dieſen um Aufſchlüſſe und Ratſchläge, die es bereitwilligſt 
erhielt und zog auch ſonſt noch nötige Erkundigungen 
ein. Auf den 9. Januar 1853 wurde ſodann in öffent— 
lichen Blättern eine zweite Verſammlung des Vereins 
ausgeſchrieben und die Einwohner Luzern und Umgebung 
dazu eingeladen, welche dann auch ſo zahlreich Folge 
leiſteten, daß der geräumige Saal kaum alle zu faſſen 
vermochte und alle Stände zahlreich vertreten waren. 
Die Statuten wurden artikelweiſe durchberaten und nach 
einigen wenigen Abänderungen und Zuſätzen angenommen 
und auch von einem großen Teil der Anweſenden ſogleich 
unterzeichnet. 

In dieſen Statuten war die Aufgabe des Vereins 
folgendermaßen ausgedrückt: 

„Der ausdrückliche Zweck iſt, ſeinen Mitgliedern in 
ökonomiſcher Beziehung Erleichterung zu verſchaffen. — 
Zur Erreichung dieſes Zweckes wird der Verein ſich haupt— 


) Damals Redaktor des bei Schürpp in Luzern gedruckten 
„Grütlianers“. 
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jächlich mit dem billigen Ankaufe der für den täglichen 
Unterhalt nötigen Produkte befaſſen, um dieſelben ſodann 
annähernd zum Koſtenpreiſe an ſeine Mitglieder zu ver⸗ 
abreichen.“ Eine Hauptbedingung für die Aufnahme in dieſen 
Verein war die Einlöſung von wenigſtens einer Normal- 
aktie zu Fr. 5.— und die Bezahlung einer Einſchreibgebühr 
von 50 Cts. Dieſe Gelder bildeten den anfänglichen 
Betriebsfonds. Die auf die Vereinsaktie, welche auf den 
Namen des Mitgliedes ausgeſtellt und unveräußerlich iſt, 
eingezahlten Fr. 5.— find beim Austritte wieder rück— 
zahlbar. 

Das proviſoriſche Komitee hatte gehofft, nachdem 
die Statuten von der vorgenannten Verſammlung an⸗ 
genommen waren, die Fortſetzung des ſo weit gediehenen 
Unternehmens einem nach denſelben Statuten zu wählenden 
Vorſtande von 5 Mitgliedern übertragen zu können, wurde 
aber doch nicht entlaſſen, ſondern erhielt dann ferner die 
Aufgabe, noch mehr Mitglieder in den Verein zu ziehen, 
welcher Auftrag in ſeiner Ausführung mit großem Zeit⸗ 
verluſt verbunden war. Doch einen Monat ſpäter waren 
die indeß durch den Druck verbreiteten Statuten bereits 
mit 200 Unterſchriften bedeckt und man konnte nun in 
der dritten Verſammlung zur Wahl des definitiven Vor— 
ſtandes ſchreiten. 

Das erſte Geſchäft dieſes Vorſtandes war die Aus— 
gabe der Aktien, doch hier zeigte ſich wieder die traurige 
Wahrheit, daß zwiſchen Verſprechen und Halten es noch 
ein Mittelding gibt, nämlich das Nich thalten, denn An— 
fangs Juni, wo die Tätigkeit des Vereins begann, hatten 
von den 200 Unterzeichnern der Statuten nur 120 die 
nach denſelben vorgeſchriebene Aktie eingelöſt, trotz wieder— 
holten Einladungen und Aufforderungen. Doch nachdem 
zirka 100 Aktien, alſo mit den Einſchreibgebühren Fr. 5.50, 
einbezahlt waren, ſchritt der Vorſtand zur Miete einer 
Bäckerei und zur Wahl eines Bäckermeiſters, denn allge— 
mein ging der Wunſch nach gutem, wohlgebackenen und 
vollgewichtigen Brote, weil hieſige Bäcker zu jener Zeit 
das Publikum mit ſchlechtem Brot bedienten oder dasſelbe, 
trotz Polizeiverordnungen und angedrohten Strafen, am 
Gewichte verkürzten und ſich ſehr oft beider Vergehen zu— 
gleich ſchuldig machten. 

Die Produktion von Brot war aber gerade das, 
womit der Verein reſp. deſſen Vorſtand raſch auf die 
größten Hinderniſſe ſtieß: Erſtens zog er ſich die ein— 
mütige Feindſchaft der Bäckermeiſter zu, welche im Konſum— 
verein einen gefährlichen Konkurrenten erblickten, zweitens 
kam die anfängliche Unerfahrenheit der Mitglieder des 
Vorſtandes in dieſem Geſchäft und dann drittens der Um— 
ſtand in Betracht, daß im Anfang mit hieſigen Müllern 
kein für den Verein günſtiger Mehllieferungsvertrag ab⸗ 
geichloffen werden konnte, indem dieſelben vermöge des 


Um ſch a u. 


So wenig, als der ſogenannte „Mittelſtand“ 
überhaupt etwas Einheitliches iſt, da er aus 
zahlreichen Gruppen mit ganz verſchiedenen Intereſſen und Lebens— 
bedingungen ſich zuſammenſetzt, ſofern man ihn in ſeiner ganzen 
Breite zu erfaſſen ſucht, ebenſo wenig iſt der ländliche Mittelſtand 
etwas Gleichförmiges und jedenfalls nicht in ſeiner wirtſchaftlichen 
Struktur von einer einheitlichen Baſis getragen. Man iſt gewohnt, 
die große Maſſe des ländlichen Mittelſtandes in der Bauernſame zu 
ſuchen, die man gerne als homogene Maſſe betrachtet, indem man 
von der Vorausſetzung ausgeht, daß gleichartige wirtſchaftliche Ver- 
hältniſſe, gleiche Geſinnung und Lebensart einen einheitlichen bäuer- 
lichen Typus geſchaffen haben. In der alten Dorfgenoſſenſchaft, 


Allerlei Bauerntum. 


wie wir ſie geſchildert haben, hat es ohne Zweifel ſo etwas gegeben 
und manche Züge, welche die damalige ländliche Bevölkerung charak— 
teriſieren, vererbten ſich wohl auch von Generation auf Generation 
und prägen ſich noch heute mehr oder weniger markant in bäuer- 
lichen Charakteren aus, aber wie der alte Dorf- und Markgenoſſe 


Einfluſſes der Bäcker ſich ſehr ſpröde gegen den Verein 
benahmen. 

Letzterer Umſtand bewog den Vorſtand, ſelbſt Getreide 
zu kaufen und mahlen zu laſſen. Daß das von den Mit— 
gliedern einbezahlte Aktienkapital von Fr. 600.— nicht 
hinreichte, iſt leicht zu denken. Anfänglich leiſtete ein Mit— 
glied des Vorſtandes, Herr Negotiant Langenſtein, groß— 
mütig Vorſchüſſe von mehreren tauſend Franken, bald 
aber beſchloß die Generalverſammlung des Vereins, größere 
Aktien zu Fr. 25. — und Fr. 50.— auszugeben. So wurden 
denn von Behörden und Privaten zirka Fr. 5000.— 
gezeichnet und einbezahlt, namentlich beteiligte ſich dabei 
der löbl. Stadtrat mit einer bedeutenden S Summe, ob- 
wohl in Ausſicht geſtellt war, daß dieſe Aktien nur ſehr 
geringe oder anfänglich gar keine Prozente eintragen 
werden. — Gegenwärtig werden ſie zu 4 Prozent verzinſt. 

Doch krönte die gewiß großen Bemühungen und Auf: 
opferungen dieſes erſten Vorſtandes nicht der gehoffte Er- 
folg. Es zeigte ſich nämlich das Einkaufen von Getreide, 
welches dann noch durch die Hand des Müllers gehen 
mußte, als nicht vorteilhaft. Das Brot konnte nicht unter 
dem amtlichen Brotpreiſe verkauft werden. Doch wurde 
ſo viel erreicht, daß die Mitglieder meiſtens ſchönes, 
gutgebackenes Brot erhielten und am Gewichte 
nicht betrogen wurden. 

Nach der einjährigen Amtsdauer verbaten ſich vier 
Mitglieder des Vorſtandes die Wiederwahl und waren ſo 
entmutigt, daß ſie am Fortbeſtand des Vereins verzweifelten. 

Doch nicht ſo mutlos zeigte ſich die Generalver— 
ſammlung. Sie beſchloß den Fortbeſtand des Vereins, 
wählte an die Stelle der abtretenden Vorſtandsmitglieder 
andere, mit friſchem Mut und Opferwilligkeit beſeelte 
Männer. Dieſen gelang es, mit Müllern vorteilhafte 
Mehllieferungsverträge abzuſchließen. Infolgedeſſen konnte 
der Brotpreis zuerſt um 1, und dann bald um 2 Cts. 
herabgeſetzt werden. Die Mitgliederzahl des Vereins und 
in viel größerem Maße der Brotabſatz ſtieg von Quartal 
zu Quartal und jede Vierteljahresrechnung zeigte einen 
Gewinn von 400 bis 500 Franken. 

In jüngſter Zeit iſt der Brotabſatz des Konſumvereins 
auf beinahe 30,000 fünfpfündige Leibe angeſtiegen. Er 
würde noch größer ſein, wenn es dem Bäcker möglich 
wäre, in einem gewöhnlichen Backofen mehr zu backen. 

Hauptſächlich aus dieſem Grunde und auch um die 
Brotfabrikation möglichſt vorteilhaft zu betreiben und 
dieſes, Reich und Arm ſo notwendige Nahrungsmittel noch 
wohlfeiler als bisher zu erzeugen und den Konſumenten 
liefern zu können, hat die Generalverſammlung vom 
18. Jänner 1857 nach Anhörung eines Expertenberichtes 
einſtimmig beſchloſſen, einen mechaniſchen Ofen 
nach Syſtem zu . ... ͤ K Art Oefen 


der V ͤ(V P angehört und ſeine Art nur 1 in Ve derben 
Sitten ſich hier und dort erhalten hat, jo iſt der ganze wirtſchaſt— 
liche Exiſtenzgrund der ländlichen Bevölkerung ein anderer geworden. 
In den Wirbel der geldwirtſchaftlichen Erwerbsordnung gezogen, 
hat 1 75 ländliche Bevölkerung wie die ſtädtiſche in hohem Maße 
differenziert, abgeſtuft und klaſſenmäßig geſchieden. Der Übergang 
aus der Natural- in die Geldwirtſchaft vollzog ſich im Zeichen einer 
äußeren und inneren Umwälzung. Sie modelte die Natur des 
Bauern vollſtändig um, wenn es ihm auch äußerſt ſchwer fiel, ſich 
in den neuen Verhältniſſen zurecht zu finden. Der Dämon des Geldes 
ſetzte ſich gar bald in ſeiner Seele feſt, nur dauerte es geraume Zeit, 
bis der Bauer den rechten Maßſtab für den Ausgleich der alten 
und der neuen Werte gefunden hatte. Es gibt ſogar Landleute, die 
noch heute in beiden Währungen rechnen, indem ſie ſozuſagen 
naturalwirtſchaftlich denken und geldwirtſchaftlich handeln. „Wer 
die Bauern kennt,“ ſagt ein feiner Kenner der ländlichen Bevöl— 
kerung, „kann ſogar noch jetzt ſolchen Leuten zwei Taler in Boden— 
erzeugniſſen entlocken, während ſie nimmermehr einen Taler bar 
herausrücken würden.“ Demſelben Kenner, der ein ausgezeichnetes 
Buch „Zur bäuerlichen Glaubens- und Sittenlehre“ ſchrieb, ſagte 


den Vorteil bietet, daß in einem derſelben dreimal ſo viel 
Brot und noch beſſer gebacken werden kann, als in drei 
andern Oefen von gewöhnlicher Konſtruktion, dazu aber 
nur die Hälfte Brennmaterial verbraucht wird, als in 
andern Oefen notwendig iſt, um gleich viel Brot zu backen 
und daß jede Art Feuerungsmittel dabei anwendbar iſt, 
während in den gewöhnlichen Backöfen nur gutes, tannenes 
Spältenholz gebraucht werden kann. 

Das Betriebskapital iſt gegenwärtig auf Fr. 11,000 
angewachſen; ein Teil desſelben beſteht aus dem bis dahin 
erzielten Reingewinn von Fr. 4000. Dieſes Kapital reicht 
aber nicht hin, um die beſchloſſene neue Einrichtung zu 
erſtellen, weil dazu ein gut gelegenes, geräumiges Haus 
gekauft werden muß. Deswegen hat die Generalverſamm— 
lung vom 13. April abhin beſchloſſen, die Vereinsaktien 
auf 25 Fr. zu erhöhen und ſolche bis auf die Summe 
von 35,000 auszugeben. Unbemittelten wird durch An— 
nahme von ſukzeſſiven, kleinen Einzahlungen der Beitritt 
erleichtert. Schon ſind nahezu 20,000 Fr. gezeichnet. 

Da ich glaube, daß die Geſchichte ſolcher aus dem 
Mittelſtande hervorgegangenen geſellſchaftlichen und gemein— 
nützigen Unternehmungen für die Leſer des „Grütlianer“ 
von beſonderem Intereſſe ſeien, ſo werde ich nicht ermangeln, 
zur Zeit wieder über den Stand des Konſumvereins zu 
berichten. 


* * 
* 


So der Korreſpondent im „Grütlianer“ von 1857. 
Vergebens haben wir aber in mehreren ſpätern Jahr— 
gängen dieſes Blattes nach einem Lebenszeichen und den 
weitern Schickſalen dieſes erſten Konſumvereins in der 
Leuchtenſtadt geforſcht, es war nichts mehr zu finden und 
ſo muß man annehmen, er ſei mit der Zeit eingegangen 
und jener Einſender habe den Tod nicht melden mögen; 
er wird wohl ſelbſt jchon längſt unter der Erde ruhen. 
Aber ſo viel iſt gewiß: Wenn er heute ſehen könnte, 
welch blühender Konſumverein jetzt in Luzern beſteht, er 
würde ſicher ſeine helle Freude daran haben, daß das 
genoſſenſchaftliche Saatkorn, das er und feine Freunde vor 
53 Jahren gelegt, ſpäter doch noch aufging zur Freude 
der Ackerleute, die eben dafür einen beſſeren Boden fanden. 
Und jo erfüllt ſich an den Konſumvereinen der Spruch, 
den der Verfaſſer zum Motto gewählt. 


olkswirtfdjaft. 


Ehrlichkeit im Handel. Mit den immer wiederkehrenden 
Behauptungen, die vorhandene ſtarke Konkurrenz zwinge 
die Kleinhändler, auch ohne die Einwirkung der Konſum— 
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vereine dazu, nur Waren guter Qualität zu führen, ſtehen 
die von Zeit zu Zeit publizierten Analyſen der Kantons— 
chemiker in grellem Widerſpruch. So fand auch der Kantons— 
chemiker von Baſelſtadt im 2. Quartal 1905 wieder ver— 
ſchiedenes auszuſetzen an den ihm eingeſandten Produkten. 

Bier wurde in 5 von den 6 zur Unterſuchung 
gelangten Fällen beanſtandet, Butter in 17 von 124 Proben, 
Milch in 22 von 684 (zu ſtark entrahmt), Eſſig in 
8 Fällen von 27, Fleiſch und Wurſtwaren in 6 von 
11 Fällen, Gewürze in 3 von 51 Fällen (Pfeffer mit 
Olivenkernmehl, Safran mit Salpeter und Borar bejchwert), 
Speiſeöle in 3 von 15 Fällen, Wein in 25 von 143 Fällen 
(verdünnt, verdorben, zu ſtark gegipſt, zu ſtark geſchwefelt, 
galliſiert, eſſigſtichig, unrichtig deklariert) u. ſ. w. 

Der Berner Kantonschemiker hat im Jahre 1904 
1833 Objekte unterſucht, wovon 479 beanſtandet werden 
mußten, darunter 101 Weinproben, 76 Milch- und Milch— 
konſervenproben und 65 Cognacſorten. Es ſeien in fol⸗ 
gendem die Reſultate aus Unterſuchungen von einigen be— 
ſonders wichtigen Lebensmitteln wiedergegeben: 


Milch. Von der Geſamtzahl der unterſuchten Proben 
Milch und Milchkonſerven mußten 28,5 Prozent (76 Fälle) 
beanſtandet werden. Dies bedeutet eine relative Ver— 
mehrung der Beanſtandungen gegenüber dem Vorjahre 
(26,6 Prozent). Auf Verfälſchungen entfallen 40 Fälle, 
und zwar waren 21 Proben gewäſſert, 10 Proben teil— 
weiſe entrahmt und 9 Proben chemiſch konſerviert. 

Speiſefette und Speiſeöle. Neben ein— 
zelnen verfälſchten Proben Butter mußten andere wiederum 
als ſtark verdorben und als ungenießbar beanſtandet werden. 
Der Verkehr mit Speiſefetten und Speiſeölen bedarf — 
auch abgeſehen von der Butter — fortwährend einer in— 
tenſiven Ueberwachung. Hauptſächlich mußte dem Schweine 
fett und dem Olivenöl Aufmerkſamkeit zugewendet werden. 
In mehreren Fällen beſtand das angebliche Schweinefett 
in Wirklichkeit aus Rindstalg und Cottonölſtearin. Beim 
Olivenöl iſt immer noch die Verfälſchung mit Seſamöl 
ziemlich häufig zu finden. . 

Wein. Von den 101 beanſtandeten Weinen waren, 
Kunſtweine 16 Proben, Trockenbeerwein 7, Treſterwein 13: 
galliſiert 5, mit Waſſer verdünnt und aviniert (geſtreckt) 11, 
alkoholiſiert 6, übermäßig gegipſt 9, übermäßig geſchwefelt 3, 
künſtlich gefärbt 4, verdorben 27. 

Fruchtſäfte und Sirup. Die Beanſtandungen 
von Fruchtſäften und von Sirup haben ganz bedeutend zu— 
genommen. Mit der Vermehrung des Konſums nament— 
lich der Sirupe hat auch eine unreelle Geſchäftspraxis auf- 
zukommen verſucht. Ein Sirup, der nach beſtimmten 
Früchten benannt wird, ſoll einzig aus dem betreffenden 


einmal ein Pferdehändler: „Der Bauer iſt doch ein närriſches Ge— 
ſchöpf; wenn ich für ein Pferd 100 Taler fordere, ſo ſpricht er, das 
ſei viel zu viel; dann handle ich eine Weile mit ihm und ſpreche 
endlich, als ob ich ablaſſen wollte: Du haſt ja wohl vielen Weizen 
auf deinem oberſten Boden, ich will dir was ſagen: daß wir in's 
Reine kommen, laſſe ich dir den Gaul für 90 Taler und du gibſt 
mir noch zwei Scheffel Weizen! Darauf geht er gewöhnlich mit 
Freuden ein, und ſo bezahlt er mir mehr als 100 Thaler.“ Wir 
haben hier ein Exemplar von einem Bauern, der mit dem Verſtande 
noch in der Naturalwirtſchaft, mit der Seele aber in der Geld— 
wirtſchaft ſteckt. Was er ſelbſt hervorbringt, gilt ihm weniger, der 
Wertmeſſer, das Geld, erſcheint ihm als höhere Macht. Er iſt zu- 
gleich erwerbsſüchtig und verſchwenderiſch, wie er unter andern 
Verhältniſſen geizig und freigebig ſein kann, je nachdem es ſich um 
Hergabe von barem Geld oder von Naturalien handelt. Alle feineren, 
menſchlichen, gutmütigen Züge, welche die Bauernpſyche auszeichnen, 
wurzeln in dem Weſen des urſprünglichen Naturalökonomen, indeß 
alles generell Schroffe, Harte, Engherzige, Mißtrauiſche und Zu— 
geknöpfte an dem Bauern in den Zuſtänden begründet liegt, unter 
welchen die Geldwirtſchaft ihren ehernen Ring um ſein Leben zog. 


Indeß gibt es wiederum viele Bauern, welche bei Zeiten gelernt 
haben, nach allen Regeln modernen Erwerbsſinnes „umzudenken“. 
Es ſind dies die „Intelligenten“, die Aufgeklärten, die „Politiſchen“ 
und „Weltwitzigen“, welche Tag und Nacht darauf ſinnen, wie ſie 
ihrem Acker den größten Ertrag, jedem ihrer Produkte den höchſten 
Preis und dem baren Kapital die beſte Rendite abgewinnen könnten, 
In ihrer Denkart und in ihren Sitten findet ſich kaum mehr ein An- 
klang an das Alt-Typiſch-Bäuerliche. Sie fühlen ſich auch nicht mehr 
mit dem Boden verwachſen, auf dem ſie ſtehen und leben. Für ſie 
hat, wie unſer eben erwähnte Gewährsmann ſich ausdrückt, „Haus, 
Hof, Land, Vieh, alles ſeinen Preis, zu dem ſie es jeden Augenblick 
losſchlagen würden.“ Da alles flüſſig, mobil geworden iſt, haben 
die „Sachen“ eigentlich nur noch einen Geldwert. Vor 70 Jahren 
noch konnte Heinrich Leo ſchreiben: „Der Eigentümer trennt ſich 
kaum in ſchwererem Seelenkampf vom Leben als von ſeinem Bauern- 
hof; man wird leichter alle Glieder einer Gemeinde körperlich mal- 
traitieren können, als ihnen ein neues Glied mit fremder Natur 
aufzwingen. Unſere beſten Bauern in Deutſchland haben dieſe 
Natur.“ (Leo, Studium und Skizzen zu einer Naturlehre des 
Staates, Halle 1833, S. 102). Inzwiſchen aber haben ſich die Ver⸗ 
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Fruchtſaft und Zucker hergeſtellt ſein. Nicht ſelten trifft 
man aber z. B. angeblichen Himbeerſirup, der ohne Him— 
beerſaft, nur aus Zuckerwaſſer, rotem Farbſtoff, Weinſäure 
und Eſſenzen hergeſtellt worden iſt. Wenn die Produkte 
nichts Geſundheitsſchädliches enthalten, ſo würde ihrem 
Verkaufe unter richtiger Bezeichnung, d. h. einfach als Sirup 
oder als Imitation (Facon) von Himbeerſirup nichts ent— 
gegenſtehen. 

Hierzu bemerkt mit Recht die Verwaltung der Konſum— 
genoſſenſchaft in Bern: 

„Wir glaubten dieſen Auszug unſern Mitgliedern nicht 
vorenthalten zu ſollen. Es iſt derſelbe im gegenwärtigen 
Momente, wo man den Konſumgenoſſenſchaften in tenden— 
ziöſer Weiſe am Zeuge zu flicken verſucht, doppelt intereſſant. 
Alſo von 1833 unterſuchten Objekten wurden 479 bean— 
ſtandet. Es ſind das 28 Prozent! Eine horrende Zahl! 
Hier wäre für gewiſſe Kreiſe eine dankbare Aufgabe zu 
erfüllen, indem ſie dieſen Lebensmittelfälſchern an den 
Kragen gehen und dafür ſorgen würden, daß mindeſtens 
deren Namen veröffentlicht würden. 

Unſere Konſumgenoſſenſchaft darf ſich rühmen, mit 
der Geſundheitspolizei noch nie in Konflikt gekommen zu 
ſein. Dieſe Tatſache, namentlich nach Kenntnisnahme 
obiger amtlich konſtatierten Fälſchungen, wird unſere Mit- 
glieder, wie ein weiteres Publikum überhaupt, immer mehr 
veranlaſſen, ihren Bedarf in unſerer Genoſſenſchaft zu 
decken, die kein Intereſſe daran hat, die Lebensmittel zu 
fälſchen, deren vornehmſte Aufgabe im Gegenteil iſt, der 
Allgemeinheit zu dienen, ihr die Lebensmittel in reiner, 
unverfälſchter Weiſe zu vermitteln. Von dieſen Er⸗ 
wägungen ausgehend, hat denn auch der Vorſtand des 
Verbandes Schweizer. Konſumvereine beſchloſſen, ein eigenes 
chemiſches Laboratorium zu errichten. Durch dieſe Maß— 
regel erhalten unſere Konſumenten immer mehr die Ge— 
wißheit, in der Genoſſenſchaft nur reelle Waren zu er— 
halten, was das Zutrauen zu derſelben nur feſtigen wird. 


Der Milchkonſum der Stadt Zürich belief ſich nach 
dem Bericht des Züricher Stadtrates im Jahre 1904 
auf 100,987 Liter täglich, gegenüber 95,806 Liter im 
Vorjahre. Von wie hervorragender Bedeutung die Milch 
im Haushalt der modernen Stadtbevölkerung als Nahrungs— 
mittel iſt, erhellt aus dieſen Zahlen. Leider iſt ſie trotz 
geſetzgeberiſcher und polizeilicher Bemühungen noch immer 
vielfach Gegenſtand von Fälſchungen und unſauberen 
Manipulationen ſeitens der Lieferanten. Das obengenannte 
Milchquantum wurde von 509 kontrollierten Milchhändlern 
in die Stadt eingeführt. Gegen dieſe mußten insgeſamt 
nicht weniger als 188 Warnungen und Strafverfügungen 
erlaſſen werden und zwar faſt ausſchließlich wegen Lieferung 
von qualitativ unzureichender Milch. In ſieben Fällen 


hältniſſe nicht nur in deutſchen Landen, ſondern überall gründlich 
geändert. Das Fluidum des Geldes iſt durch alle Poren des länd— 
lichen Daſeins gedrungen und hat in den Kreiſen desſelben ähnliche 
ſoziale Wandlungen in Beſitz und Lebensart gezeitigt wie in den 
andern Geſellſchaftsklaſſen. Der mehr oder weniger kapitalkräftige 
Bauer, der die Landwirtſchaft rationell betreibt, ohne ſich an feſte, 
ſtändiſche Gewohnheiten und Rückſichten zu binden, iſt Unternehmer, 
auf deſſen Wirtſchaft alle Chancen und Riſiken der Unternehmung 
ruhen. Für ihn gilt die Rothſchild'ſche Maxime, daß es nicht ſowohl 
darauf ankomme, wenig auszugeben, als viel einzunehmen. Die 
Hauptſache aber iſt für ihn, daß möglichſt raſch Geld gemacht wird. 
Er kann nicht mehr auf die Bedürfniſſe der Zukunft Rückſicht nehmen, 
ſondern muß vor allem mit der Gegenwart und dem Augenblicke 
rechnen. Was er gerade baut und wie er wirtſchaftet, beſtimmt der 
Markt, die Konjunktur und ſeine — Zahlungsfähigkeit. Je „rationeller“ 
er ſeine Sache führt, deſto mehr reißt er ſich von allem los, was 
ehedem die Bodenſtändigkeit der ländlichen Bevölkerung begründete. 
Wie er mit der Vergangenheit brechen mußte, um ſeine Erwerbs— 
wirtſchaft zu fördern, ſo muß ihm auch die Zukunft Hekuba ſein, 


—— 


fand Ueberweiſung der Schuldigen an das Statthalteramt 
bezw. das Bezirksgericht ſtatt. Trotzdem nun die Kontrolle 
gegenüber früher ſchärfer geübt und namentlich die Zahl 
der Bußen erhöht wurde, hat ſich die Qualität der in den 
Handel gebrachten Milch nicht verbeſſert, ſondern ſogar etwas 
verſchlechtert. Sowohl der Fettgehalt wie auch der Gehalt 
an Trockenſubſtanz der Milch hat abgenommen und der 
Nährgehalt damit eine Einbuße erlitten, was aus folgender 
Aufſtellung erſichtlich iſt. 


Fettgehalt Trockenſubſtanz 
(beide im Jahresmittel) 
1904 3,41 12,49 
1903 3,46 12,53 
1896 3,52 12,56 
1894 3.60 12,64 


Die Urſache dieſer zwar nicht ſehr in die Augen 
fallenden aber ſtetig fortſchreitenden Verſchlechterung liegt 
zum größten Teil in der zu ſtarken Abrahmung, 
oft verbunden mit Waſſerzuſatz. Wie aber der 
ſtadträtliche Bericht hervorhebt, bildet die — ſelbſt hoch— 
gradige — Wertverminderung der Milch durch Entrahmung 
kein Delikt im Sinne der einſchlägigen Strafgeſetzbuch— 
paragraphen und die vom Statthalteramt verhängten, 
durchgehends ſehr niedrig bemeſſenen Bußen für Ver— 
fälſchung der Milch durch Beimiſchung fremder Stoffe ſind 
nicht geeignet, die Zahl der Verſtöße gegen das Geſetz 
herabzumindern. So gedeiht alſo trotz der Anſtrengungen 
der Stadtbehörde die das Gemeinwohl ſchädigende Praxis 
der Milchhändler luſtig weiter. 

Wandel zu ſchaffen vermag hier nur die genoſſen— 
ſchaftliche oder kommunale Organiſation des Milchhandels. 
Auf dieſem Wege würde die Gewinnſucht der Händler als 
letztes Motiv aller Uebervorteilung der Konſumenten außer 
Aktion geſetzt. Wie ſehr im vorliegenden Falle auch die 
Milchkontrolle erleichtert und vereinfacht würde, geht 
aus dem Umſtand hervor, daß heute nur ein ſehr geringes 
Ouantum Milch von den Landwirten direkt an die Kon— 
ſumenten verkauft wird. Während von Landwirten, welche 
die Milch eigener Kühe verkaufen, nur Milch von 654. 
Milchtieren in die Stadt eingeführt wird, bringen Zwiſchen— 
händler aus den Kantonen Zürich, Aargau und Thurgau 
die Milch von 12,291 Tieren in der Stadt zum Verkauf. 
Daß da eine wirkſame Kontrolle äußerſt ſchwer iſt, liegt 
auf der Hand. 


Verband nordweſtſchweizeriſcher Milchgenoſſenſchaften. 
Wie der „Schweizer Bauer“ vom 19. Auguſt zu berichten 
weiß, beträgt die Zahl ſeiner Genoſſenſchaften in Baſel— 
land 45, im Aargau 13 (mit 428 Mitgliedern), in Solo— 
thurn 10 und in Bern 5. Der Verband hält total 


wenn er im Sattel bleiben will. Er iſt mit andern Worten vollendeter 
Individualiſt geworden und als ſolcher jeden Augenblick bereit und 
auch genötigt, das Intereſſe der Geſellſchaft, welches Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft umſpannt, dem 
momentanen individuellen Bedürfnis und der Forderung des Tages 
zu opfern. In dem Syſtem der Naturalwirtſchaft war auch der 
größere Landwirt und Gutsbeſitzer Wahrer und Mehrer der natio— 


nalen Bodenkraft, und als ſolcher Träger eines öffentlichen 


Amtes, im Syſtem der modernen Erwerbsordnung dagegen waltet 
nur das perſönliche Intereſſe, das dazu verdammt iſt, nicht nur an 
der Arbeitskraft, ſondern ſelbſt an der Natur, an dem „nationalen 
Vegetationskapital“ Raubwirtſchaft zu treiben. „Ihr ſollt das Land 
nicht verkaufen ewiglich, denn das Land iſt mein und ihr ſeid 
Fremdlinge und Gäſte vor mir.“ (Moſe, 3, 25, 23). „Dein Vieh 
und die Tiere in deinem Lande, alle Früchte ſollen Speiſe ſein.“ 
Damit hat der große israelitiſche Geſetzgeber die Natur der ſozialen, 
im Gegenſatz zu der individualiſtiſchen, Wirtſchaft divinatoriſch be» 
ſtimmt. Dieſer Grundſatz, in Israel teilweiſe auf das Halljahr 
beſchränkt, kam früher bei andern Völkern in dem feudalen Wirt- 


19,780 Kühe mit einem täglichen Milchquantum von 
63,820 Liter. Im laufenden Jahre erzielte der Verband 
bis zu 1¼ Rappen pro Kilo Mehrerlös, als in den 
Vorjahren, was mehr als Fr. 250,000 ausmacht pro Jahr. 


Käſepreiſe. Der „N. Z. Ztg.“ wird aus Langnau 
unter dem 20. Auguſt berichtet: Ungefähr drei Wochen 
ſpäter als ſonſt kommen wir dazu, Ihnen beſtimmte Mit— 
teilungen über die Käſepreiſe zu machen. Wohl iſt in den 
letzten vierzehn Tagen viel gekauſt worden, aber meiſt zu 
eingeſtellten Preiſen. Was über feſte Preiſe in die Oeffent— 
lichkeit drang, konnte nicht auf Zuverläſſigkeit Anſpruch 
machen. Die zwei letzten Tage abgelaufener Woche wurde 
nun viel zu feſten Preiſen gekauft, und zwar wird uns 
als Maximalpreis 83 bis 84 Fr. für 50 Kilogramm be— 
zeichnet, zu bisherigen Bedingungen nämlich 6 Prozent 
Eingewicht. Ein paar Tage früher ſoll in einzelnen 
Fällen zu 85 bis 86 Fr. gehandelt worden ſein. Man 
nimmt aber an, die betreffenden Firmen werden Mühe 
haben, auch nur einigermaßen gute Geſchäfte zu machen. 
Auch die 83 bis 84 Fr. bedeuten ja dem Vorjahr gegen— 
über eine Preiserhöhung von 2 bis 4 Fr. 


Deutſchland. 
Ein genoſſenſchaftlicher Sieg über Mittel— 
ſtändlerei und Bureaukratie. Wie die Konſum— 


genoſſenſchaftliche Rundſchau in ihrer letzten Nummer 
mitteilt, iſt in der Angelegenheit der Errichtung einer 
Seifenfabrik ſeitens der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine vom 10. d. M. ein für die letztere günſtiger 
Entſcheid ergangen. Am 10. November 1904 hatte be— 
kanntlich der Magiſtrat zu Aken, auf deren Gebiet die 
Errichtung der Fabrik geplant wird, erklärt, daß durch 
die Ausführung des Unternehmens „das Staatswohl und 
das Gemeindeintereſſe verletzt werde“, indem die Seifen— 
produktion einen großen Teil des ſogenannten Mittelſtandes 
mit Untergang bedrohe, und ſomit dem Beſtreben der 
Regierung, den Mittelſtand, insbeſondere den Handwerker- 
ſtand zu ſchützen, Eintrag tue. Dieſer in ſeiner Moti- 
vierung als Ausfluß mitteſtändleriſcher Geiſtesverfaſſung 
wahrhaft grotesk anmutende Beſcheid war natürlich nicht 
dazu angetan, der Großeinkaufsgeſellſchaft die Waffen 
ſtrecken zu laſſen. In einer am 20. April d. J. vor dem 
Kreisausſchuß zu Kalbe geführten Verhandlung wurde die 
Sache dahier entſchieden, daß die Antragſtellerin eine Er— 
gänzung der Vorlagen nach deren techniſchen Seite hin 
einzubringen habe, durch welche namentlich die Ableitung 
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der Fabrikgewäſſer in geeigneterer Weiſe zu regeln jei. 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft fügte ſich dieſem Beſchluß und 
modifizierte ihr Pläne derart, daß auf Grund der einge— 
holten Gutachten des königl. Kreisarztes, des königl. Kreis— 
bauinſpektors und des Gewerbeinſpektors die Ausführung 
des Unternehmens nach jeder Richtung hin als völlig ein— 
wandsfrei gelten konnte. Nichtsdeſtoweniger hatten aber 
die Vertreter der Großeinkaufsgeſellſchaft auch auf dem 
nun am 10. Auguſt neuerdings in Kalbe ſtattgefundenen 
Termin eine ganze Reihe Anfechtungen durch Behörden und 
Private abzuwehren. Nach längerer Beratung verkündete 
indeſſen der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes folgenden 
Beſchluß: „die Genehmigung zur Errichtung der Seifen— 
fabrik wird auf Grund der eingereichten Pläne, Zeichnungen 
und Beſchreibungen im beantragten Umfange erteilt.“ — 
Wenn auch der unterlegenen Gegnerſchaft des Projektes 
nun noch das Rekursrecht an das Handelsminiſterium 
zuſteht, ſo iſt doch mit obigem Entſcheid in die mit ſoviel 
Kraftaufwand verteidigte Intereſſenſchutzwehr der Mittel— 
ſtändler eine erſte Breſche gelegt. 


England und Schottland. 


Schottiſche Großeinkaufsgenoſſenſchaft. 
Die „Co-op. News“ teilen einige Ziffern aus dem letzten 
Halbjahresberichte der ſchottiſchen Großeinkaufsgenoſſen— 
ſchaft mit. Danach betrug der Umſatz in den 26 Wochen 
der Berichtsperiode Fr. 84,124,450, Fr. 3,164,125 oder 
3,9% mehr als im gleichen Zeitraume des Vorjahres. 
Die eigenen Betriebe der Großeinkaufsgenoſſenſchaft lieferten 
Waren im Werte von Fr. 24,601,450, für Fr. 2,420,025 
oder 10,9 % mehr als in den gleichen ſechs Monaten des 
vorhergegangenen Jahres. Der Nettoüberſchuß des Se— 
meſters, inkluſive Saldovortrag vom zweiten Semeſter 
1095, betrug nach den üblichen Abſchreibungen und der 
Verzinſung des Anteilſcheinkapitals Fr. 3,390,425 und 
wird zu verwenden beantragt wie folgt: Rückvergütungen 
Fr. 2,625,800; Einlage in den Reſervefonds Fr. 175,250; 
Gratifikation an die Angeſtellten Fr. 154,775; Einlage 
in den Spezialfonds Fr. 34,175; Vortrag auf neue Rech— 
nung Fr. 400,375. 


— Kampf gegen die Korruption im 
Handel. Bekanntlich tritt eine Anzahl engliſcher 
Geiſtlicher mit Wärme für die genoſſenſchaftlichen Ideen 
ein und wendet ſich öffentlich gegen die im Handel viel— 
fach üblichen unlauteren Gepflogenheiten. Es iſt deshalb 
nicht verwunderlich, wenn dieſe Geiſtlichen Gegenſtand der 
heftigſten Anfeindung ſeitens der Betroffenen ſind, doch 
laſſen ſich die kirchlichen Würdenträger dadurch nicht ab- 
ſchrecken in ihrem mannhaften Vorgehen. 


ſchaftsſyſtem zum Ausdruck, während er ſpäter in der indivi— 
dualiſtiſchen Erwerbsordnung verſchwand. Seine Ausſchaltung 
öffnete der Spekulation Tür und Tor, entfeſſelte den Geldgeiſt und 
trieb die ländliche Bevölkerung in die Verſchuldung hinein. 
In dieſem Verſchuldungsprozeß iſt nun auch die geſamte ländliche 
Geſellſchaft mobiliſiert worden, dergeſtalt, daß von einem ländlichen 
Mittelſtande, welcher unter gefunden Verhältniſſen die ganze Landbe— 
völkerung umfaſſen ſollte, nicht mehr die Rede ſein kann. Das Bauerntum 
hat ſich vielmehr nach oben hin in ein agrariſches Unternehmertum, 
und nach unten hin in Zwergbeſitz und Taglöhnertum differenziert. 
Alle drei Klaſſen ſind in fortwährender Bewegung und Veränderung 
begriffen, und immer mehr Elemente ſinken aus den mittleren Beſitz— 
ſchichten in die Klaſſe der Taglöhner und Arbeiter hinab. Das 
Kleinbauerntum, welches nur ſcheinbar eine Mittelklaſſe darſtellt und 
das wie Atlas 

„auf ſeinen Schultern trägt die ſchweren Säulen, 

die Erd' und Himmel auseinander halten“, 
iſt in Wirklichkeit eine proletariſche Klaſſe, welche allerdings die Baſis 
für einen wahren ländlichen Mittelſtand abgeben kann, da ſie die 


Keime neuer Artung in ſich trägt. Es iſt aber der Grundirrtum 
aller Mittelſtandspolitiker, daß ſie von einer allgemeinen Intereſſen— 
einheit der ländlichen Bevölkerung ausgehen und ſtabile und geſunde 
Verhältniſſe unter der Herrſchaft derſelben Mächte und desſelben 
Geiſtes ſchaffen wollen, unter deren Einwirkung ſich der Scheidungs— 
und Auflöſungsprozeß vollzogen hat und ſich noch heute Tag für 
Tag vollzieht. Entwicklungsgeſetz und Signatur der individualiſtiſchen 
Erwerbsordnung, an welche ſich alle Mittelſtandspolitik wie an einen 
falſchen Götzen klammert, iſt ja gerade die Verzehrung der 
Durchſchnittskräfte, die ſich eben nur in einer den jeweiligen 
Zeitverhältniſſen entſprechenden jozialen Bindung auf einem durch— 
ſchnittlichen Wohlſtandsniveau halten können. Die Herſtellung 
ſolcher Bindungen erfolgt in durchaus zeitgemäßer und organiſcher 
Weiſe durch einen umfaſſenden genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß, 
aus dem ſich eine Wirtſchaftsordnung ergibt, deren Anſätze wir 
nunmehr poſitiv entwickeln werden. K. M. 
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So veröffentlichte kürzlich Rev. J. G. Adderley einen 
geharniſchten Artikel, in welchem er eine Parallele zog 
zwiſchen dem Privathandel und der genoſſenſchaftlichen 
Warenvermittlung. Aus eigener Erfahrung könne er mit— 
teilen, wie in vielen Privatläden ein und dieſelbe Sorte 
Tee unter verſchiedenen Namen zu verſchiedenen Preiſen, 
von Fr. 1.85 bis 3.10 per ½ kg, verkauft werde, und 
dieselbe Manipulation werde auch bei anderen Waren 
wiederholt. So müſſen die Commis von Tuchhändlern 
Waren als „ganzwollen“ verkaufen, obſchon fie genau 
wiſſen, daß ſie es nicht ſind; Tapeten werden bearbeitet, 
um „antik“ zu erſcheinen — und anderes mehr. Herr 
Adderley anerkennt, daß das genoſſenſchaftliche Syſtem 
Schutz biete gegen ſolchen betrügeriſchen Handel, und das 
ſei der Grund, warum er und viele von den Biſchöfen 
der Genoſſenſchaftsſache ihre Unterſtützung leihen. 

Es wird in dem Artikel im ferneren darauf hinge— 
wieſen, daß das ſo allgemein beliebte Syſtem des 
„Schmierens“ von Angeſtellten, d. h. des 
Geſchenkgebens zur Erzielung von Aufträgen, bei den Ge— 
noſſenſchaftsangeſtellten auf viel größeren Widerſtand ſtoße 
als bei Angeſtellten privater Firmen. Mit Recht halten 
die Aufſichtsorgane der britiſchen Genoſſenſchaften ſcharfe 
Wacht auf ſolche Praktiken, die von den Agenten und 
Reiſenden faſt aller Häuſer und aller Länder in mehr 
oder minder verblümter Weiſe ausgeübt werden. 


Frankreich. 

Ein Erziehungsheim für arme Kinder 
wird von Sebaſtian Faure, einem in franzöſiſchen Ge— 
noſſenſchaftskreiſen ſehr geſchätzten Volksredner einzurichten 
geplant. Herr Faure will für Waiſen, Verlaſſene 
und Kinder bedürftiger Eltern ein Inſtitut gründen, in 
welchem ſie von ihrem 8. bis 12. Lebensjahr einen guten 
Primarunterricht erhalten und ſpäter ein Handwerk zu 
erlernen haben. Durch Uebernahme von 20 Kindern zu 
eigenen Laſten, deren Unterhaltungs- und Erziehungskoſten 
er auf je 600 Fr. pro Jahr veranſchlagt, will Herr Faure 
mit der Verwirklichung ſeines Planes ſelbſt den Anfang 
machen. Er appeliert indeſſen an die Konſumvereine, wie 
auch an Private, durch finanzielle Beiſteuer ſeinem Werk 
eine größere Ausdehnung geben zu helfen. In der „Ruche“ 
(Bienenſtock), ſo nennt Herr Faure ſein Inſtitut, ſollen 
namentlich die der Not ausgeſetzten Kinder von Konſum— 
vereinsmitgliedern Unterkunft finden. Die Arbeitsorgani— 
ſation im „Bienenſtock“ ſoll ſich der genoſſenſchaftlichen 
Form nähern. 


Italien. 


Neues Genoſſenſchaftsreſtaurant. Die 
große Zahl der in Italien beſtehenden Genoſſenſchafts— 
reſtaurants hat ſich wieder um eines vermehrt, indem die 
lombardiſche Genoſſenſchaft in Cuaſſo al Monte, wo ſie 
einen Granitſteinbruch betreibt, für die dort beſchäftigten 
Arbeiter ein ſolches Reſtaurant errichtete, das am 13. ds. 
mit großen Feſtlichkeiten eröffnet wurde. 


Schweden. 


In Stockholm fand am 26. und 27. Juni ein Kon- 
greß des ſchwediſchen Genoſſenſchaftsverbandes 
ſtatt, der von 32 Delegierten, die 28 Genoſſenſchaften ver— 
traten, beſucht war. Im Ganzen ſind dem Verband 78 Or— 
ganiſationen mit 15,755 Mitgliedern angeſchloſſen. Der Um— 
ſatz derſelben belief ſich für das Jahr 1904 auf Fr. 7,762,818 
und der Reingewinn bezieferte ſich auf Fr. 387,047. Die 
außerhalb des Verbandes ſtehenden Genoſſenſchaften hatten 
ebenfalls einen Umſatz von mehreren Millionen zu ver— 
zeichnen. An dem Kongreß wurde u. a. die Gründung 


einer genoſſenſchaftlichen Verſicherungsanſtalt, ſowie die 
Errichtung eines genoſſenſchaftlichen Platzbureaus beſchloſſen. 
Der nächſte Kongreß ſoll im Juni nächſten Jahres ſtatt— 
finden. Vom Vorſtand des Genoſſenſchaftsverbandes iſt 


an alle Genoſſenſchaften ein Aufruf zur Unterſtützung der 
ausgeſperrten ſchwediſchen Arbeiter ergangen. 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug im verfloſſenen 


Monat Juli 
Fr. 784,057. 20 
gegen Fr. 659,666. 60 im gleichen Monat des Jahres 1904. 
Es iſt alſo eine Vermehrung von Fr. 124,390. 60 — 
18,85 "/o zu konſtatieren. 
* 


* 
* 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
23. Auguſt beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 
Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten in Bülach, 
Genoſſenſchaft, gegründet im Jahre 1893, 22 Mitglieder, 
im Handelsregiſter eingetragen, zugeteilt dem Kreiſe V 
(Vorort Winterthur). 


| Eingelaufene Schriften. 


La Cooperation ouvriere de consommation et de produetion 
en Belgique. Bruxelles 1905. Federation belge des 
soeietes cooperatives. 

Le Familistere illustre. Résultats de vingt ans d'asso— 
eiation (1880— 1900). Paris. Guillaumin & Cie. 

Clerget, Pierre, prof. La question sociale et la paix. 
Publie par le Comité central de la société suisse de 
la paix. Berne 1903. 

Prudhommeaux, J. Cooperation et pacilieation. Paris 1904. 
Librairie V. Giard & E. Briere. 

Liste des organes du mouvement paeifiste au ler mars 
1905. Berne. Bureau international permanent de 
la paix. 1905. 

Statiſtiſche Mitteilungen betreffend den Kanton Zürich, 
herausgegeben vom kantonalen ſtatiſtiſchen Bureau. 
Jahr 1903, 1. Heft: Gemeindefinanzſtatiſtik. 1905. 

Protokoll über die Verhandlungen des 39. Verbandstages 
des Verbandes ſüddeutſcher Konſumvereine, vom 13. bis 
15. Mai 1905 in Erlangen. Hamburg 1905. Verlags— 
anſtalt des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. 

Plan for Landboskolen ved Lyngby (Programm der land— 
wirtſchaftlichen Schule zu Lyngby in Dänemark). 
Kolding 1902. 

Grundtvigs Höjskole ved Lyngby (Grundtvigſche Volkshoch— 
ſchule zu Lyngby in Dänemark). Kolding 1903. 
Report on strikes and lock-outs in the United Kingdom in 
1904 and on coneiliation and arbitration boards 
(Bericht über die im Vereinigten Königreich im Jahre 
1904 vorgefallenen Streike und Ausſperrungen und 
über die Tätigkeit des Vermittlungsamts). London 

1905. Stationery Office. 

Lommebog for landmaend for 1905 (Taſchenbuch für Land- 
wirte für 1905). 7. Jahrgang. Kopenhagen 1905. 

Mitteilungen des berniſchen ſtatiſtiſchen Bureaus. Liefe— 
rung J. Jahrgang 1905. (Statiſtik der Gemeinde— 
ſteuern im Kanton Bern 1898 —1903. Ergebniſſe 
der Volksabſtimmungen im Kanton Bern von 1900 
bis 1905. Lebensmittelpreiſe auf dem Markte Bern 
von 19001905.) Bern 1985. A. Francke. 

Müller, Dr., Hans. Le Congres coopératif international 
de Budapest et ses resultats. Traduit de l’allemand. 
Paris et Bale. Prix: 1 franc. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 

orzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 

Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


— 


Chocolade und Zuckerwaren. 


N ae Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


Cacao SUCHARD Bevorzucre marke. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 8 5 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und eie Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 

Fabrik 


e M AGG L Nahrungsmitteln,Kempttal 


= Stablissement LRandos- 
MAGGI’Würze -MAGGFBouillon-Rapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


i deröstelesWeizenmehl , Haferflocken,Schniltbohnen,Julienne.ete. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Eule 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA Ma 


if Bern. 
Kindermehl enthält beſte Ulpen- 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Albert Blum, Agenturen, Baſel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſaucenpulver. 


RNäſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch, u. Speisefett-Fabrik 


— mit Dampf-Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf⸗Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baıel. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelvaviere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke Fer 


* 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte⸗ und Putzpräparate. 
Engler & Cie, A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
0 Aktiengeſellſchaft. { 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zurich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 
J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, superieure und feiner 


Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. G. VIIIHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin « 


Veltheim &Rykon 


A. Rebfamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands a Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 
Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
J. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzvomade für alle Metalle. 
Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 

von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Carl Boßhard & Cie., Nemismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Nan d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


= Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 

in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 

SCHUTZMARKE DE Schubmarke: Kaffeemühle. U 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichie; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid⸗Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 

1 H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans⸗ 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in aſlen Größen, Acetylen⸗ 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Bu Complette 
\ Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine BE Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik 5 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
A oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 

irtſchaften ꝛe., Wandtafeln. 


c HocoLAr MOS 


Eier en gros 
ent 8 Weilenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 
J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unt erkleider 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
il zu rang ah ba Literatur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


